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sexuellen Perversitäten (Homosexualität, Sodomie usw.). Auch
dazu kennt die Veterinärmedizin viele interessante Beobach-
tungen (Junack).

Ich glaube mit diesen wenigen Beispielen gezeigt zu haben,
daß es auch bei den Haustieren schwere psychische Erkran-
kungen gibt, die sich wohl mit ähnlichen beim Menschen ver-
gleichen lassen und die in der Human-Medizin in das Spezial-
gebiet der Psychiatrie eingereiht werden.

Mit Recht sagen wir deshalb, daß es auch bei den
Haustieren Psychosen gibt. Der Ausdruck ,,Geistes-
krankheiten" sollte für das Tier nicht verwendet
werden. Wenn wir wissen, daß schon viele körperliche Krank-
heiten des Menschen durch das Studium am Tier weitgehend ge-
klärt und ihre Behandlung entscheidend beeinflußt worden ist,
so ist es wünschenswert, daß auch das Studium der seelischen
Erkrankungen der Tiere weitergefördert werde, wobei wir heut-
zutage besonders an die Probleme der Vererbung denken. Viel-
leicht wird eine vergleichende Psychiatrie, d. h. das vergleichende
Studium der seelischen Erkrankungen bei Mensch und Tier später
einmal fruchtbringend die Porscbungen am Menschen beein-
Aussen.

Über den Umbau
des Kutteleigcbäudcs im Schlachthof Zürich.

Von Dr. V. Allenspach.
(Schluß.)

Ebenfalls im Keller untergebracht sind die 13 getrennten
Kellerabteilungen 00, die an einzelne Kuttlerfirmen zum Salzen
von Ochsenmäulern und zum Lagern von Salz, Fett usw. ver-
mietet sind, sowie eine Kammer für Dampf-, Kalt- und Warm-
wasserverteilung P.

In einer gemeinsamen Kellerabteilung sind auch die Ein-
richtungen für die Aufschwemmung des Pansendüngers und der
Fettfänger bzw. Fettabscheider 0 untergebracht.

Die Beseitigung des Wampen- bzw. Vormagen-
inhalts, für viele Schlachthöfe ein besonders schwieriges Pro-
blem, fand in der umgebauten Kuttelei eine ebenso einfache wie
hygienisch einwandfreie Lösung.

Ursprünglich war im nördlichen Teü des Gebäudes ein Dünger-
haus Fig. 1 F eingerichtet, mit Wampenentleerungs- und Wasch-
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räum im Erdgeschoß und einem Raum für 3 Düngerwagen im Keller
mit horizontal beweglicher Schiebebühne Fig. 2 F. Diese konnte
durch einen Aufzug mit Motorantrieb zum Erdgeschoß gehoben
werden, von wo die Abfuhr mit Pferdegespannen erfolgte. In den
Jahren 1927/28 wurde der Schlachthof an die öffentliche Schwemm-
kanalisation angeschlossen. Es lag nahe zu versuchen den Wampen-
dünger mit den Schlachthofabwässern der Abwasserkläranlage der
Stadt Zürich zuzuleiten, um das Abführen in Düngerwagen zu er-
sparen und die damit verbundenen Unannehmlichkeiten zu beheben.
Hiefür war der Vormageninhalt derart zu verdünnen, daß er der
Kanalisation übergeben werden konnte, ohne Yerstopfungen der
Abwasserleitungen befürchten zu müssen. Die zur Aufschwemmung
oder Verdünnung des Wampendüngers benötigte große Wasser-
menge war kostenlos durch Zusammenführen der verschmutzten
Abwasser aus den verschiedenen Arbeitsräumen der Kuttelei zu
beschaffen. Nach einer mehrere Jahre dauernden Veisuchsperiode
mit einem Provisorium ist die nachstehend beschriebene Dünger-
beseitigungsanlage geschaffen worden.

Sie findet sich in einer Kellerabteilung Fig. 4 Q direkt unter
dem Wampenentleerungs- und Waschraum. Ihre Einrichtung
und Arbeitsweise sind die eines vergrößerten Wasserklosetts
Fig. 5. Der Pansendünger fällt durch den Düngertrichter « in
eine 150 X 50 cm große und zirka 40 cm tiefe Wanne 5, in welche
alle verschmutzten, nicht fetthaltigen Abwasser aus Wasch-
trögen, Brühbottichen und von den Kuttelbrüh- und reinigungs-
maschinen im Erdgeschoß durch 3 frei mündende Röhren ein-
geleitet werden. Sollten diese nicht genügen, was bis jetzt nie
der Fall war, kann Frischwasser zugesetzt werden. Durch das
mit starkem Gefälle strudelartig zuströmende Wasser wird der
geballte Pansendünger auseinander gerissen, verdünnt und fließt
in die anschließende Aufschwemmkammer c über, deren Boden
nach dem Sandfang d geneigt ist. In der Abschlußwand sind
2 mit S-förmigen Siphons versehene Abflußrohre e von 10 cm
Durchmesser angeschlossen, durch welche der aufgeschwemmte
Pansendünger in die Abwasserkanalisation abgeführt wird. Ein
über dem Sandfang schräggestellter Rechen/hält grobe Bestand-
teile, wie Fremdkörper, Haar- und Konkrementballen usw.
zurück und verhindert ein Verlegen und Verstopfen der Ab-
flußrohre. Die vorbeschriebene Aufschwemmkammer mit 310 X
150 cm Innenmaß und 90 cm größter Tiefe am Sandfang, ist
auf 2 Seiten von einem 120 cm tiefen „Überlaufraum" <7 um-
geben, der mit einem besonderen Bodenablauf in die Kanalisa-
tion mündet und mit einem Holzrost abgedeckt ist. In diesen
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„Überlaufraum" müßten die Abwasser durch zwei zirka 9.0 cm
breite und 63 cm tiefe Aussparungen am oberen Rand der Auf-
schwemmkammer Ä abfließen, wenn die normalen Abfluß-
Öffnungen über dem Sandfang verstopft sein sollten. Um eine
Verunreinigung der betreffenden Kellerabteilung zu verhindern,
ist die Aufschwemmkammer in der Gegend der Düngereinwurf-
Öffnung auf 180 cm Breite bis zur Decke aufgemauert und gegen
den Sandfang mit einer hölzernen Doppeltüre i abgeschlossen.
Das Ganze ist in 20 cm starkem armiertem Beton erstellt.

Der Abfluß des aufgeschwemmten Panseriinhalts erfolgt nach
dem Prinzip des Hebers. Das Aufschwemmbecken füllt sich bis
zum obern Bogen des tiefer angesetzten Ausflußrohrs. Hierauf
wird der Inhalt mit starkem Strahl nach der tiefliegenden Kana-
lisation abgesogen und das Aufschwemmbeeken bis auf den Sand-
fang entleert. Der Vorgang setzt wieder ein, sobald der Flüssigkeits-
Spiegel die vorher bezeichnete Höhe erreicht hat. Ist das tiefer an-
gesetzte Abflußrohr verstopft, so steigt das Wasser bis zum obern
Bogen des höher gelegenen Abflußrohrs und wird durch dieses ent-
leert. Bei starker Wasserzufuhr fließt der verdünnte Pansendünger
kontinuierlich und ziemlich reißend ab; das rhythmische Füllen
und Entleeren des Aufschwemmbeckens fällt weg. Nur ein einziges
Mal innert 5 Jahren waren beide Abflußrohre gleichzeitig verstopft
und mußte das Wasser seinen Weg durch den Überlaufraum nehmen.

Die Wartung der Pansendüngerabschwemmungsanlage be-
schränkt sich auf die täglich einmalige Reinigung des Rechens,
sowie die periodische Entleerung der Wanne und des Sand-
fangs, die je mit einem Grundablauf & versehen sind.

Diese nach einfachsten physikalischen Gesetzen durchaus
selbsttätig und zuverlässig arbeitende Einrichtung hat unsere
Erwartungen in jeder Hinsicht erfüllt. Sie empfiehlt sich grund-
sätzlich überall dort, wo der Panseninhalt einem mehr oder
weniger entfernten Vorfluter oder einer Kläranlage zugeführt
werden kann.

Im Fettfang oder Fettabscheider Fig. 6 werden die
nicht verschmutzten, fetthaltigen Abwasser aus allen Betriebs-
räumen im Erdgeschoß der Kuttelei zusammengeführt und
geklärt. Es sind dies die Brühe aus den Autoklaven und den
Kuttelwaschtrögen, den Gekrösebrühbottichen und das Ab-
wasser der Fettsiederei. Der Fettabscheider stellt einen Kasten
dar aus 20 cm starkem armiertem Beton von 450 X170 cm Boden-
fläche und 190 cm Tiefe, dessen Fassungsvermögen zirka 14 m®

beträgt. Der Behälter ist durch 3 quer angeordnete Tauchwände
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in 4 ungleich große Abteilungen gegliedert. Ein- und Auslauf-
kammer a und d sind nur 26 cm, die dazwischen liegenden
Hauptkammern 6 und c 130 cm und 210 cm lang. Der Boden
des Pettabscheiders ist geneigt und unter den Hauptkammern
trichterförmig nach einem Bodenablaß vertieft. Oben ist der
Betonkasten mit Lattenrösten abgedeckt.

Das bis 90° C warme fetthaltige Wasser passiert die Einlauf-
kammer a, kommt in den Hauptkammern 6 und c zur Ruhe und
kühlt sich gleichzeitig ab, so daß das Fett sich abscheiden und nach
oben steigen kann. Dieser Vorgang wird beschleunigt und verbessert
durch Einleiten des Überfallwassers aus den Kaltwasserkühltrögen
des Erdgeschosses. Das Fett sammelt sich in kompakten Ober-
flächenschichten und kann in wöchentlichen Mengen von gegen
200 kg abgeschöpft und für industrielle Zwecke verwertet werden.
Das entfettete, stark abgekühlte Wasser verläßt den Abscheider
durch die Auslaufkammer d, überfällt in eine breite Querrinne e,
die mit einem 18 cm weiten Abfallrohr in die Kanalisation mündet.

Der Fettabscheider arbeitet durchaus selbsttätig nach dem
Gesetz der kommunizierenden Röhren und ausgehend von der
Tatsache, daß in warmem Wasser verflüssigtes Fett infolge
seines geringeren spezifischen Gewichtes aufsteigt („aufrahmt")
und bei Abkühlung fest wird. Der Wirkungsgrad dieser Anlage
ist verblüffend und dürfte auch von modernen, mit aufsteigender
Preßluft oder Kohlensäure arbeitenden Systemen kaum über-
troffen werden. Ihre Erstellung ist denkbar einfach. Die Wartung
besteht in wöchentlich einmaligem Abschöpfen des Fettes und
in einer frühestens vierteljährlich vorzunehmenden Entleerung
des Abscheiders, wobei der Bodenrückstand abgelassen und An-
sätze von Fettkrusten mit Bürste und heißem Sodawasser ent-
fernt werden.

Die Verbindung von Erd- und Kellergeschoß erfolgt üher
3 Treppen, von denen zwei an der Südwestfassade, die Dritte an
der Nordseite angeordnet sind. Für den Transport schwerer
Lasten dient der Warenaufzug in der nordöstlichen Ecke der
Großkuttelei.

Dem Umbau des Kutteleigebäudes in vorbeschriebener Weise
standen nicht unerhebliche Schwierigkeiten baulich-konstruk-
tiver Natur entgegen. Die Zusammenlegung der vielen kleinen
Einzelbetriebe (Kuttelküchen) in gemeinsam beworbene Ab-
teilungen verlangte große Arbeitsräume und Übersichtlichkeit
in der Anordnung der Apparate. Sowohl die Bauart der alten
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Kuttelei, deren Flachdach auf zwei Reihen gußeiserner Säulen
längs des Mittelganges und mehrere Zwischenwände abge-
stützt war, als auch die geringe Breite des Gebäudes schienen
dies zu verunmöglichen. Letztere mußte in Kauf genommen
werden, da im Schlachthofareal kein größerer günstig gelegener
Platz für einen Neubau zur Verfügung stand und ein solcher
eine Mehrausgahe von rund Fr. 150 000.— bedingt hätte. Durch
Einziehen von paarweisen Differdinger- Querträgern konnten die
Säulen längs des ehemaligen Mittelganges und die querverlaufen-
denTragmauern entferntunddie gewünschteNeueinteilung gefun-
den werden. Damit war die notwendige Freiheit für die Bemessung
der Räume und Aufstellung der Apparate erreicht. Diese wurde
weiterhin begünstigt, indem das vorhandene Kellergeschoß
erlaubte das gesamte Leitungsnetz für Kalt- und Warmwasser,
Dampf, Strom und Kanalisation außerhalb der eigentlichen
Arheitsräume zu verlegen. Auch bei einem Neubau auf dem
Platze der alten Kuttelei hätten kaum wesentlich bessere Ver-
hältnisse erreicht werden können.

Beim Ausbau wurde die größte Sorgfalt auf Dauerhaftigkeit,
gute Reinigungsmöglichkeit bei geringen Unterhalts- und Be-
triebskosten gelegt. Als Bodenbelag fanden in Gekröseküche
und Brühraum Kieserling'scher Basaltzement, in Dünger-
entleerungsraum und Großkuttelei sowie einigen Nebenräumen
Beton mit 8 mm „Durament-Überzug" Verwendung. Eine
Asphaltunterlage dichtet auch beim Auftreten von Schwund-
rissen gegen die Kellerdecke ab. Dem Ansammeln von Unreinig-
keiten wirken konsequentes Abrunden der Boden und Wand-
kanten, sowie das Vermeiden von Nischen und Winkeln an schwer
zugänglichen Stellen entgegen. Die Wandverkleidung wurde,
soweit es das beim Abbruch zurückgewonnene Material gestattete,
in 205 cm Höhe aus den alten Kala-Porzellanverblendern aus-
geführt; nur für den Düngerentleerungsraum mußten neue
Lausener Wandplatten herangezogen werden. Oberhalb des

Plattenbelags sind die Wände verputzt und mit Kalkfarbe ge-
strichen. Die Deckenkonstruktion aus Doppelflanschträgern
erlaubte das Einziehen einer die Tragelemente verkleidenden
Isolierdecke. An Stelle der ehemaligen gußeisernen traten
Beton-Fensterrahmen mit beweglichen Oberflügeln. Später sind
für Verdunkelungszwecke unter dem weitausladenden Flach-
dach noch hölzerne Rolljalousien angebracht worden. Als
künstliche Lichtquellen für gute Allgemeinbelichtung dienen
Pendeltiefstrahler. Einzig über den zum Ausrasieren von Köpfen
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und Füßen benützten Tischen im Brühraum erwiesen sich zu-
sätzliche flache Wandreflektoren mit Milchglasabschirmung als
notwendig. Für die Großkuttelei wurden Falz-, für sämtliche
übrigen Arbeitsräume die herkömmlichen Flügeltüren vor-
gesehen.

Die Heizungs-, Lüftungs- und Entneblungsanlage umfaßt je
2 Luftheizapparate für Frisch- und Umluftbetrieb in der Groß-
kuttelei, im Brühraum und in der Gekröseküche und 1 solchen
in der Fettsiederei. Der Heizdampf wird durch Fernleitung aus
dem zentralen Kesselhaus mit einem Betriebsdruck von 3 Atü
zugeleitet. Die Heizapparate sind an den breiten Pfeilern der
Außenmauern so aufgestellt, daß die erwärmte und getrocknete
Frischluft über die Autoklaven und Heißwasserbottiche aus-
geblasen wird. Im vergangenen Jahr mußte die Anlage in der
Großkuttelei durch Anbringen von Warmluftkasten über den
Luftheizapparaten mit Luftstreudüsen und zwei über Dach
angebrachten Abluftventilatoren ergänzt werden.

Die Kuttelei ist an das Betriebstelephon und mit diesem an
das öffentliche Netz angeschlossen.

Wie für den baulichen Teil waren auch für die Inneneinrich-
tungen Dauerhaftigkeit, leichte Reinigungsmöglichkeit und
Einfachheit neben spezieller Eignung für den vorgesehenen
Zweck wegleitend. Die Ausstattung wurde durchwegs für die
ungestörte Durchführung eines zwêifachen Arbeitsganges be-
messen. Das Personal der Kuttlergenossenschaft sollte unbe-
hindert neben demjenigen der wenigen Privatfirmen arbeiten
können. Diese Anordnung gewährleistet überdies eine weit-
gehende Sicherheit gegen Störungen bei eintretenden De-
fekten an Maschinen und andern Apparaten, die sich im gerad-
linig organisierten Arbeitsgang außerordentlich hemmend aus-
wirken müßten.

Um ein Durchnässen der Mauern und das Ansammeln von
Schmutz an der Verbindungsstelle mit denselben zu verhindern,
sind Konsolentische und Tröge von den Wänden abgerückt
worden. Wassertröge wurden, sofern nicht freistehend, mit der
äußeren Umfassung fugenlos an den Wandplattenbelag ange-
schlössen. Tische sind vorwiegend auf Konsolen, Tröge, Brüh-
und Siedebottiche und Autoklaven auf fußfreie Betonsockel
gesetzt worden.

Für die Inneneinrichtung wurde Material und Konstruktion
gewählt wie folgt: Urner- oder Gurtneller-Granit für die Pansen-
Sammelbecken samt Tisch und die Kühltröge in der Groß-



Gekröseküehe, von Osten.



Großkuttelei, vom Düngerentleerungsraum aus gesehen.
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kuttelei, Kunststein-Granitimitation aus gleichem Material
für Sammeltröge, Konsolentische mit Konsolen und Kühl-
tröge in Brühraum und Gekröseküche. Welche Ausführungsart
die bessere und damit die wirklich billigere ist, muß die Zukunft
entscheiden. Alle Kühl- oder Wassertröge sind einheitlich aus-
geführt. Das Frischwasser strömt durch eine Brause am Boden
ein, das aufsteigende verbrauchte Wasser durch einen Überfall-
artigen Überlauf wieder ab. Für die Entleerung dient ein Boden-
ablauf. Das Kühlgut wird mit losen Tauchgittern, die in ein-
fache Halter an den Wänden der Kühltröge einzusetzen sind,
unter dem Wasserspiegel gehalten. Diese Einrichtung verhindert
das Gelb- und Schmierigwerden der Kuttelprodukte, die ohne
Tauchgitter teilweise aus dem Wasser herausragen würden. Für
die Warmwassertröge in der Gekröseküche und der Großkuttelei
mit angeschlossenen Tischen wurde Chromnickelstahl, für die
Aggregate des Brühraum Peraluman herangezogen. Letzteres
erwies sich dort, wo es starken mechanischen Beanspruchungen
mit kantig-scharfen Körperteilen (Schneidezähne und Knochen
der „Ochsenmäuler", Klauen vom Großvieh, eventuell noch
mit Beschlag) ausgesetzt wird, als zu weich. Jeder Hieb läßt
eine schnittförmige Kerbe zurück, ein Nachteil, der anderen
Aluminiumlegierungen wie Antikorrodal usw. nicht mehr an-
haftet. Diese Erkenntnis konnte bei späteren Anschaffungen
nützlich verwendet werden. Als Verkleidungen der Brüh- und
Warmwassertröge fand verzinktes Eisenblech Verwendung. Für
die Siede- und Brühbottiche sowie die 6 Autoklaven kam nur
Schmiedeisen in Frage. Bei den Brühbottichen im Brühraum
wird der Dampf direkt durch Düsen zugeführt. Überhitzung des
Wassers und damit verbundene Dampfverschwendung ist nicht
zu befürchten, weil die Kuttler ein Verbrühen des Brühgutes im
eigenen Interesse zu verhindern suchen. Siedebottiche und Auto-
klaven hingegen werden durch Manteldampf beheizt, was weit-
gehende Wärmeersparnis ermöglicht.

Die Aufenthalts- und Garderoberäume wurden mit Wasch-
trögen aus gebranntem Ton, geliefert von der Steinzeug-
fabrik Embrach-Zürich A.-G. ausgestattet.

Nach dem Umbau wurden Aufsicht und Arbeitsorganisation
getroffen wie folgt : Die Kuttelei untersteht wie jede andere Betriebs-
abteüung der Schlachthofverwaltung. Diese beauftragt mit der
Überwachung ihren Hallenmeister. Sie stellt überdies einen Vorar-
beiter, der die Betriebsaufsicht ausübt und die Autoklaven besorgt.
Ihm sind je ein Arbeiter für die Bedienung der Brüh- und Pansen-
reinigungsmaschinen und für die laufenden Reinigungsarbeiten
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beigegeben. Auf diese Weise sind die wichtigsten Maschinen und
Apparate und damit zugleich die Hauptverbrauchsstellen für Dampf
und heißes Wasser in der Hand der Verwaltung. Die Kuttlermeister,
in der Genossenschaft stadtzürcherischer Kuttlermeister als Be-
triebsorganisation zusammengefaßt, stellen einen Chef mit 14—16
Mann, die sämtliche gewerblichen Arbeiten ausführen und bei den
Reinigungs- und Aufräumungsarbeiten mitzuhelfen haben. Die
Kontrolle über das eingehende, verarbeitete und ausgegebene
Kuttelgefälle und die Verrechnung der Gebühren und Arbeitslöhne
führt der Kutteleichef, der seinerseits dem Präsidenten der Ge-
nossenschaft unterstellt ist.

Für die Benützung der Kuttelei erhebt die Schlachthofverwal-
tung auf Grund der Gebührenordnung nachstehende Gebühren:
Für das Kuttelgefälle vom Großvieh pro Stück Fr. 1.50
Für das Kuttelgefälle von Kälbern pro Stück „ —.35
Für die Benützung der Kochkessel zu andern als kutte-

leigewerblichen Zwecken pro Sud 2—.
Für die Miete einer besondern Kellerabteilung in der

Kuttelei pro Jahr 500.-—
Die Einnahmen aus diesen Gebühren vermögen die Betriebs-

kosten der Kuttelei nicht vollständig zu decken. Der Ausgaben-
Überschuß wird auf die Schlachthofrechnimg übernommen, in der
Meinung, daß eine weitergehende Belastung des Kutteleigewerbes
im Interesse desselben und der Metzgerschaft als Rohmaterial-
lieferant vermieden werden muß.

Die ersten Anregungen zum vorgeschriebenen Umbau er-
hielten wir seiner Zeit in der nach neuesten Gesichtspunkten
eingerichteten Kuttelei des Schlachthofs Basel, dessen Direktor
Herrn Dr. Unger wir in der Folge manch sachkundigen Rat
und wertvolle Unterstützung verdanken. Projektierimg und
Umbau wurden nach unsern Vorschlägen durch das Hochbau-
inspektorat der Stadt Zürich unter Leitung von Herrn Inspektor
Korrodi durchgeführt, wobei die Hauptlast der Arbeiten auf
Herrn Assistent K. Frei entfiel. Der dannzumalige Chef des
Gesundheitsamtes, Herr Stadtrat O. Sing hatte durch seine ent-
schlossene Haltung dem Projekt bei Kuttler- und Metzger-
meistern den Weg geebnet. Auf seinen Antrag bewilligte der
Stadtrat Zürich aus den Rückstellungen des Schlachthofs die
Mittel für den Umbau, dessen Kosten sich auf Fr. 477 764.80
beliefen.

Die Anlage hat sich in der bisherigen 5 jährigen Betriebszeit
durchaus bewährt und versöhnten die guten Resultate auch jene
Kreise, die seiner Zeit dem Umbauprojekt ablehnend gegenüber-
standen.
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